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ev "Jtibwalbiter^alenber ift eiit
fafyrenber ©efctle, beffeit
grettbe cs> ift, im Sanbc ^entnt»
juoagiercit unb bei alt unb

jung, reicf) ititb arm ©infelfr
jit falten, aber feiten laerirrt
er fiel) iit frembe iiattbc, greffe

Stiibtc nnb golbftrofeeitbe ^ßalafte. 3'm lieben
Uuterwalbncrlaubctjcu bagcgcit ift woïjl ïein £>auê,
Ivo er nidjt 2lnfita^me finbet. @r mac()t fiel)
breit iit ber Heilten, tfalbjerfaKeucit §iittc
eint SBalbeSraitbc unb fdfaut buret) bie itiebern
fteitfter laergni'tgt f)inaw3 auf bie buftigen
Statten unb grünen fpalbeit. Salb gefeilt er fief)

Jit feinen getvi'tvoeit lieben &mb3lcittcu, wenn fie
bei einem 33? oft gemüttief) jufammenfi^en unb
bom ruffifd)=ftycittifdjeu $rieg ersten ober oott
ber testen «Stierenjeidfnung, oont Sßilerntärdjt
ober beit Çocl^citeit int 2lmt3blatt. ©iit anbere£=

»tat loaitbert ber Haleitbermaitit im Hillen Statten
breitäftiger Aufbäume beit ftitten «See entlang,
SU'üfjt bie f)ait3frau, bie am Saunten ftcf;t,
ober plaubert mit bent Sefv=9)tigi, ber am
®engelftocf fiijt, ober er febnauft unter reicf)=

ü^ent Scffweifiocrgicffcit beit fteiten Serg l)iuait
l'itb raftet brobcit auf ber 3pbjfe auf einem ntoo3=

itbcrfyouiteiten «Stein, greubig fetjaut er' 001t ba

iu3 itat Ijiitab :

„SBo .Çuitte ftctjt an .(Mitte, mand)' fromme« ßivdjlein loinft,
Unb 100 au« t)el(em Slarfjc fo fäerb', fo .Çm'te trtnft."

Sßeitit bann ber 2tbeub laitgfant in3 £al fiel)

uieberfenft unb bie Sonne mit ituern letzten

Sdfeibegrufj bie ©iffel ber Serge golbeit i'tber=

flutet, mcitn bie ©locfcit int Sale aitfct)Iageit unb

fcierlict) ait bie Sotfdjaft beg ©ngetg mahnen,
locitit ber Setruf 0011t gelfcn fdjallt, —

„Sffient wirb eis bie nib mann unt'S .(jerj,
28er viefti ba nib biminelmürts,
2ßie laott 00 @ieti, voll 00 tßradjt,
§efd)t ©d)cofev but mi Çciimct g'inad)t?"

3KeIct)cr ect)te Uttterwalbncr wirb ba nidjt
feinen Slicf junt fjiutmel ergeben unb aitgrttfen:
„®ott fdfüjjc ttitb erhalte bag liebe
Saterlanb!"

SBeitit einer 0011t Sefd)iti3ett rebet, fo beult
er babei ltatürtict; auet) ait geiitbe, bie einen 2ltt=

griff madjett, uitb meint matt gar ©ott junt
Sefct)üt^er anruft, fo fcljwebeit bem ©eifte gerabe

feite ©efat)reit oor ?Iitgeit, bie nidjt nur beut

5ci 11icf>e it, foitbern befonberâ and; beut ewigen
933 01) I e ber 9Jîettfcfjett oerberblidj finb. SDtogeit

wir aud) eilt itocf) fo fcböiteg itub glitcflic|eg
Saterlaub befiijen, fo wofnen wir barin boct)

nur wie in einer Seljattfuitg unb über furj ober

er Nidwaldner-Kalender ist ein

fahrender Geselle, dessen

Freude es ist, im Lande herum-
zuvagiercn und bei alt und

jung, reich und arm Einkehr
zu halten, aber selten verirrt
er sich in fremde Lande, große

Städte und goldstrotzende Paläste. In: lieben

ftntcrwaldncrländchcn dagegen ist wohl kein Haus,
wo er nicht Aufnahme findet. Er macht sich
breit in der kleinen, halbzerfallencn Hütte
cun Waldesrande und schaut durch die niedern
Fenster vergnügt hinaus auf die duftigen
Matten und grünen Halden. Bald gesellt er sich

zu seinen getrüwen lieben Landsleutcn, wenn sie
bei einem Most gemütlich zusammensitzcn und
vom russisch-japanischen Krieg erzählen oder von
der letzten Stierenzeichnung, vom Wilermärcht
oder den Hochzeiten im Amtsblatt. Ein anderes-
Mal wandert der Kalendermann im kühlen Schatten
breitästigcr Nußbäume den stillen See entlang,
grüßt die Hausfrau, die am Brunnen steht,
oder plaudert mit dem Sepp-Migi, der am
Dengclstock sitzt, oder er schnauft unter
reichlichem Schwcißvergießcn den steilen Berg hinan
und rastet droben auf der Höhe ans einem mvos-

übcrsponnenen Stein. Freudig schaut er von da

ins Tal hinab:
„Wo Hütte steht an Hütte, manch' frommes Kirchlein winkt,
Und wo ans hetlein Bache so Herd', so Hirte trinkt."

Wenn dann der Abend langsam ins Tal sich

nicderscnkt und die Sonne mit ihrem letzten

Scheidegruß die Gipfel der Berge golden
überflutet, wenn die Glocken im Tale anschlageil und

feierlich an die Botschaft des Engels mahnen,
wenn der Betruf vom Felsen schallt, —

„Wem würd äs hie nid warm rnn'S Herz,
Wer riefti da nid himmelwärts,
Wie voll vo Gieti, voll vo Pracht,
Hescht Schepfcr dni mi Häinwt g'macht?"

Welcher echte Unterwaldncr wird da nicht
seinen Blick zum Himmel erheben und ausrufen:
„Gott schütze und erhalte das liebe
Vaterland!"

Wenn einer vom Beschützen redet, so denkt

er dabei natürlich auch an Feinde, die einen

Angriff machen, und wenn man gar Gott zum
Beschützer anruft, so schweben dem Geiste gerade

jene Gefahren vor Augen, die nicht nur dem

zeitlichen, sondern besonders auch dem ewigen
Wohlc der Menschen verderblich sind. Mögen
wir auch ein noch so schönes und glückliches
Vaterland besitzen, so wohnen wir darin doch

nur wie in einer Behausung und über kurz oder
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lang Wirb eg fi'tv ttng and; eine „,3üg(ete" geben,

oietteidft gang unerwartet luirb c§ peijfeu: „Sein
©tüitbleiit pat gefcplagett, bu muff auggiepeit."
Sie übet ift ba ber fDîettfd) bavait, wenn er

itod) für feine Sepaufttitg, für feilt fidjereg
Uitterfommen geforgt pat briibeit iit ber (Swigteit
uitb am ©itbe fürchten muff, ba interniert 31t

werben, wo übermäßig ftarf gezeigt wirb.
©efaprett, bie bag geitlic^e unb ewige Sofft

bcg tDtenfdfen bebropen, gibt eg überalt, mag er

wogten, wo er Witt; fie ftttb in jebem Matthe an=

gutreffeu, aud) ttitfer
liebeg Heimattaub ift
nid)t frei oon iptteit.
3pr Shtftifter ift ber

©atan, er feitbet feine

©ntppeit überall piit,.

um iööfeä 51t ftiften.
Stit ber ©pipe feiner
©olbaten flehen fiebeit

Çauptleute, fiebeit
Hauptfehler uitb Haupt=
übet, ooit beneit alle*»

Söfeausgeht, ©ererfte
Slnfüprer pcifjt @totg
ober Hoffart, ber gweite

©eig, ber brittcUwfeufcp=
peit -— ttttb fo fort,
biê gang 31t pinterft alg
fiebenter iomitiaiibaitt,
bie ©rägpeit nacpgemat=

fcpett foiiunt.
©er Salcnbertnaun

wilfoerfucpcn, bieHaupt=
leute meufd)lid)cr ©e=

bred)en attd) feinen lieben
Sanbstcuten oergin

füprett, um fie tint fo
eiitbringlicper oor ihnen
31t warneu, uitb 3war
mad)t er gteiep mit ber

Hoff art ben Stufang.
Oielteidft barüber crfdfrcd'eit unb bcnfeit, bag fei
wieber einmal auf fie gemüitgt unb ber $aleitber=
mann pabe fie befonberg auf ber üOhtgg.

^nfoweit unter HDffart b'c ^3uljfuc£;t unb
Steiberprad)t oerftauben wirb, fo ift oor gwei
3apren genug baooit im Saleitber geftaitbeit,
aber bie Hoffart begreif? uod) mancherlei anbereg

iit fid), 001t beut fotX biegmat bie Diebe fein.
©er Sîaleitberiitaitit pat unter feinen alten

Silbern ein Supfertein gefttiibeit, ba« fcppn einige

ltd
9tad) einem nlten ftupferftid) au« bem 3apve 1552.

©ag Seiberoott wirb

huitbert Sapre alt ift unb eine gar Icprreicpe
Slbbilbiuig ber H°ffart enthält, ©iefer erfte
Äommanbaitt, ober beffer gefagt, bie Sommais
bautiit unter ben fiebeit Hnuptfi'mbeu, bie SDÎabam

Hoffart, ift pod) 31t Diofj bargeftetlt. — ©ie
Witt itâmlid) mepr feiit^ atg anbere ?eute, witt
pod) fapreu unb peifit begpatb H 0 ffar t- 3"
ipver Hnnb trägt fie eine gapite, benn fie fiept
eg gerne, wenn etwag Sunteg uitb garbigeg in
beit Süfteit flattert unb fteitet unb bem Solïe bie

Slugen Oerbtenbet. Stuf biefer gapne ift eilt

Söget abgebitbet, ber

feine gedeu Weit äug*

ftreeft. — Sie biefer

gematte Söget mit feinen

©dfwingen bringt'g auep

ber Hocpmut 31t feinem

pöpertt ginge. „Hod)tiiut
fommt oor bem gälte."
— SDîabantHoffart trägt
ferner eine mäd)tige
droite auf beut ft'opf,
ob fie äug gutem ©olb
ober nur au? ©djeim
gotb ober ©otbpapicr
gefertigt ift, braitf
fomiitt'ê niept ait, wenn
fie nur red)t gläitgt uitb

täufept. Stud) eine grojfe
©otbfette ift ber Leiterin
um benHatâ gefd)luitgeit;
©olb uitb ©olbfettcn
umfcpliefjen gar oft beu

©folgen uitb nepmeit ipn
gefangen, wenn'g am
©nbc auep nur eilte

Upreuf'ette, ein ©öttem
fetteti ober ein Hntébetti
ift. — -S't tier Hnnt
trägt bie H°ffart c'!'
©cpwcrt, bénit eg ift

ipre grettbe, aitbent 001t oben perab einen H^
311 oerfet^cu unb fie i'tberg ©pr gu paueit. Sie
fid) bag Diojf, auf beut bie Hoffart reitet, auf'
bäumt 1 SDiüfjte cg einen fcpwereu Marren giepen,
eê würbe faunt fo übermütig fein! ©eut ftotgen
Dtofj gur ©cite fcpteid)t eilt ©ier, bag gar bö$

uitb btutbürftig breiit fepattt uitb 8uft geigt, fiep

auf einen armen Sleitfcpen gu ftürgeit unb ip"
iit gelten 31t reiben, ©g ift ein Some ber gtom'
oiet SDhit befipl, aber auep genug Heimtüde uitb

Slutgier. ©iefeg ©ier, bag alg tonig unter

16 —

lang wird es für uns auch eine „Züglete" geben,

vielleicht ganz unerwartet wird es heißen: „Dein
Stündleiu hat geschlagen, du muß ausziehen."
Wie übel ist da der Mensch daran, wenn er

noch für keine Behausung, für kein sicheres
Unterkommen gesorgt hat drüben in der Ewigkeit
und am Ende fürchten muß, da interniert zn
werden, wo übermäßig stark geheizt wird.

Gefahren, die das zeitliche und ewige Wohl
des Menschen bedrohen, gibt es überall, mag er

wohnen, wo er will; sie sind in jedem Lande
anzutreffen, auch unser
liebes Heimatland ist

nicht frei von ihnen.

Ihr Anstifter ist der

Satan, er sendet seine

Truppen überall hin,
um Böses zu stiften.
An der Spitze seiner
Soldaten stehen sieben

Hauptleute, sieben

Hauptfehler und Hauptübel,

von denen alles
Böse ausgeht. Der erste

Anführer heißt Stolz
oder Hoffart, der zweite

Geiz, der dritte Uukcusch-

heit -— und so fort,
bis ganz zu hinierst als
siebenter Kommandant,
die Trägheit nachgewat-
schclt kommt.

Der Kalcudermaun
willversuchen, dieHaupt-
leute menschlicher
Gebrechen auch seineu lieben

Landsleutcn
vorzuführen, um sie um so

eindringlicher vor ihnen
zn warnen, und zwar
macht er gleich mit der

Hoffart den Anfang,
vielleicht darüber erschrecken und denken, das sei

wieder einmal auf sie gemünzt und der Kalendermann

habe sie besonders auf der Mugg.
Insoweit unter Hoffart die Putzsucht und

Kleiderpracht verstanden wird, so ist vor zwei
Jahren genug davon im Kalender gestanden,
aber die Hoffart begreift noch mancherlei anderes
in sich, von dein soll diesmal die Rede sein.

Der Kalendcrmann hat unter seinen alten
Bildern ein Knpfcrlein gefunden, das schyn einige

Me Koffart.
Stach emcm alten Kupferstich ans dem Jahre 1552.

Das Weibervolk wird

hundert Jahre alt ist und eine gar lehrreiche
Abbildung der Hoffart enthält. Dieser erste

Kommandant, oder besser gesagt, die Komman-
dantin unter den sieben Hauptsündcn, die Madam
Hoffart, ist hoch zu Roß dargestellt. — Sie
will nämlich mehr festivals andere Leute, will
hoch fahren und heißt deshalb Hoffart. In
ihrer Hand trägt sie eine Fahne, denn sie sieht
es gerne, wenn etwas Buntes und Farbiges in
den Lüften flattert und stellet und dem Volke die

Augen verblendet. Auf dieser Fahne ist ein

Vogel abgebildet, der

seine Feckcu weit
ausstreckt. — Wie dieser

gemalte Vogel mit seinen

Schwingen bringt's auch

der Hochmut zu keinem

höheru Fluge. „Hochmut
kommt vor dem Falle."
— MadamHoffart trägt
ferner eine mächtige
Krone auf dem Kopf,
ob sie aus gutem Gold
oder nur aus Scheingold

oder Goldpapier
gefertigt ist, drauf
kommt's nicht an, wenn
sie nur recht glänzt und

täuscht. Auch eine große
Goldkettc ist dcrReiterin
um dcnHals geschlungen;
Gold und Goldkctten
umschließen gar oft den

Stolzen und nehmen ihn
gefangen, wenn's aw
Ende auch nur eine

Uhreukette, ein Göller-
kettcli oder ein Halsbetti
ist. — In der Hand
trägt die Hvffart ein

Schwert, denn es ist

ihre Freude, andern von oben herab einen Hieb

zn versetzen und sie übers Ohr zu hauen. Wie
sich das Roß, auf dem die Hoffart reitet,
aufbäumt! Müßte es einen schweren Karren ziehen,
es würde kaum so übermütig sein! Dem stolze»

Roß zur Seite schleicht ein Tier, das gar bös

und blutdürstig drein schaut und Lust zeigt, sich

auf einen armen Menschen zu stürzen und ihn
in Fetzen zu reißen. Es ist ein Löwe der zwar
viel Mut besitz!, aber auch genug Heimtücke und

Blutgier. Dieses Tier, das als König unter



bcit ©ieren gilt, ift bat)«- and) im Sößappett beg

Äointnaitbanteu ©tolg abgebilbet, gang paffenb für
baë Slbelgmappen xtufereë ©tammoaterg Slbatn,
ber ba meinte, mehr gu feilt, alg ein uutertänigeg
©efd)öpf nitb ber auf Siitrebeit beâ ©ettfelg fid)
gum ©tolg nub Ungeljorfam herleiten lieg. Stuf
ber äöappettgier bat fid) nod) eilt aubereg ©ericin
poftiert, mit bem ber £>offärtige Oieleg gemein bat.
(Siit ^eiliger fagt: „®er Ipoffärtige gleicht beut

ißfau, ber feine Sebent aufftellt unb eine Stenge
Slugett geigt, bie gar feineSingen finb, ein glängenbeg
©efieber, aber eine müfte ©timme unb abfc£>eulicf)e

Sttfje bat."

'Der |>offärtige mill immer mehr fein, alg er

loirflicl) ift, er gleicht bent Del, bag immer obett=

auf fdjmimmt, unb l)at er etmag ©uteg getan,
fo rühmt er fid) beffen, meijj roie unb gatfert mie
ein §ul)u, bag ein © gelegt l)at. ©eben bie

%tbcr macl)en eg beu Stlten nad) unb motten immer
mebr mert fein, alg anbere ©ofcit. „Sßir babeit
ein netteg Ipaug, unb il)t' nur ein alteg," rübmt
fid) bag Säbeli oor beg Sad)barg ©rineli. ©ag
ïriueli mill itid)t miubermertig erfd)einen unb gibt
fdptippifcl) gurSlutmort: „SBir haben aber einen neuen
©abcu unb ibr nidft!" „2Bir babeit biet &iïï)e unb
il)r nur brei ©eiffen!" plappert Sabcli meiter.

„Unb mir babeit eilt ®itt)enb £>itbuer unb il)f
ßar feine." „SOÎeitt 33ater bat einen @el)naug,
»itb beitter iticl)t!" 3et)t muff fid) bag arme
ïriueli befinneit, mag eg oorbringeit mid, nm
bon feiner ©cguerin nid)t befiegt gu merbeit,
eitblid) ruft eg triumpbierenb attg; „Steine
flutter bat aber einen éropf unb beine feinen!"

©iefe Slrt $offart nennt man attd) 9Î it b m
fit cl) t ober fleiulidjeg, uiebereg ©trebeit nad)
Steufcbeitlob, Prahlerei ober eitleg ©rofgtnu
•nit mirflid)eit ober eiitgebilbeteit Sorgügen. ©ibt
e3 uict)t oft Sente, bie fogar ftolg finb auf ibre
dgeneit fSe^let unb ©ebrecl)cit '? ^uitge Surfdjeit
Vermögen fiel) il)rer 9^ac£)tbiibenftreic^e gu rühmen
f'itb bitttfen fid) babei grofger, alg ein fiegreidjer
iapaitifdfer SUbberr. (Sitten Sattcnbag nieber=

iUreiffctt, ein ©ifjbänfleiit gu gertrümmern, ru£)ig
fcf)lafenbe Sente mit ibrem ©ebrüll aufgufdjretfeu
b'tb frieblid)e Stcufcben mit allerlei ©dfaberitaf gu
Argent, baff fittb in ibrett Singen ipelbentatcn,
^rett fie fid) rül)men bi'trfeit! „Sritfd)" neuneu
lieb foiebe Sttben unb l)Ollog luftig ift für fie
eilte folcfje Unterbaltuitg. ^Bieber gibt eg Sente,

efiteit eg Vergnügen mad)t, fid) gu rübuten, mie
^'ele ißrogeffe fie fcl)Oit auggefod)ten, mie manchen

armen ©ettfel fie beim Siebbanbel bi»fei-gangett,
beim ©vielen betrogen ttnb „b'fdfiffen" babeit, mie

inaudje ©d)ulbforberung fie abgeleugnet, mie

bübfd) fie bei einem fc^nttt^igen Çanbel fidj l)ei'aug=

gelogen, unb mie pfiffig fie eg angefebrt babeit, barm=
lofe Sente gu betrügen ober oon il)iteu eine Üuter=

ftütjung gu erfdpoiubelit. @iue anbere ©orte §od)=
mutguarreit fud)t ibren S)iul)m baritt, über 33erorb=

itungett ber geiftlid)en uitb meltlid)en Obrigfeit
[oggttgiel)en. ibre Srlaffe gu befcitelit, bag Urteil
über alleg abgugebeit, meittt fie and) fo mettig
baoott ocrftel)en, alg eine ®ub bon ©eometrie.
©ag fittb bie Slpoftel ber $offart unter beut

Sßolfe, bie ibre Langel im 2öirtgl)aitg unb hinter
bem iöiertifcb auffct)lagen unb leiber nur gu oft
auf einfältige Seute einen b^'bft oerberblidfen
Sinflttfs augi'tbeit, fie uitgufriebeit unb rebellifd)
machen, ©erabe itt religiöfer Segie()uitg ftebt eg

bei folcl)eit Staulbelbeit oft red)t fdflecbt. ©ag
©ebet glauben fie uidjt nötig gu babeit, fie finb
bagu gu nobel unb überlaffett 3tnbacl) têüb it ttg e u
bem frommen ©efd)led)te. ©er (Smpfaitg ber

bl. ©afratitente ift i^nen läftig unb befouberg
bag Seichten eitt ©orn im Sluge. Sie geraten
fo leicl)t iit ben ^uftanb ber Sauigfeit uitb @leid)=

gültigfeit, menig fehlt, unb ibre ©efinuuitg oer=

maubelt fid) itt .fpag uitb ibiteigitug gegen ©Ott
unb alleg ©Ute. „©er Slnfang ber £offart beg

Sîettfcbeit ift Slbfall oon ©Ott ©ie Ipoffart
ift ber Plitfattg aller ©üttbe, mer baritt oerbarrt,
mirb mit S'ud) überhäuft ttnb guleigt geftürgt."
(Sffli 10, 14,15.). „3efet bat aber berfalettber?
manu einmal oem Stanneitoold) bie Seoitcn ge=

lefen", mirb oie((eid)t Sine oontanberett ©efd)(ed)t
fcbabeitfrob bemerfeit. Sur itid)t gefpreitgt, eg

ift ttod) nicht aller £age Slbeub, ttnb menn ber
éaleubermattn and) oerfprod)en bat, oon ber

ißubfucl)t unb §offart itt ben Kleibern ^übfd)
ftill gn fdpoeigen, fo mürgt ihn bod) nod) etmag,
bag er gent fagett möd)te.

Sine Slrt §>offart, bie nid)t nur bei Stämtern,
fonbertt auch bei Sratteit nid)t feiten gn finbeit
ift, beftel)t in einem gemiffeit Sbrgeig, im Ser=

langen, aitbereu ben Sang abgulaufen ober ihnen
bie 2ld)tung ftreitig gu rnadjen. 3id) fatttt eg

einer Srau nid)t oerargen, menn fie fid) freut,
baff ihr Staun Satgberr geloorbett ift, benn ber

©tel „Ütatgberreitfrau" Hingt gar b>üb[c^, —
cbettfo Scitemutngen, mie: Si'au Sräfibent, Srau
Srooiaittfcbäher, Srau ©prit)cnbaugocrmalter, ober

gar Srau Mferoögtin.

dm Tieren gilt, ist daher auch im Wappen des

Kommandanten Stolz abgebildet, ganz passend für
das Adelswappcn unseres Stammvaters Adam,
der da meinte, mehr zu sein, als ein untertäniges
Geschöpf und der auf Einreden des Teufels sich

zum Stolz und Ungehorsam verleiten lies. Ans
der Wappcnzicr hat sich noch ein anderes Tierlein
postiert, mit dem der Hoffärlize vieles gemein hat.
Ein Heiliger sagt: „Der Hoffärtige gleicht dem

Pfau, der seine Federn aufstellt und eine Menge
Augen zeigt, die gar keine Allgen sind, ein glänzendes
Gesieder, aber eine wüste Stimme und abscheuliche

Füße hat."

Der Hoffärtige will immer mehr sein, als er

wirklich ist, er gleicht dem Oel, das immer obenauf

schwimmt, und hat er etwas Gutes getan,
so rühmt er sich dessen, weiß wie und gackert wie
ein Huhn, das ein Ei gelegt hat. Schon die

Kinder machen es den Alten nach und wollen immer
»ichr wert sein, als andere Gofen. „Wir haben
ein neues Haus, und ihr nur ein altes," rühmt
sich das Bäbeli vor des Nachbars Trineli. Das
Trineli will nicht minderwertig erscheinen und gibt
schnippisch znrAntwort: „Wir haben aber einen neuen
Gaben und ihr nicht!" „Wir haben vier Kühe und
ihr nur drei Geißen!" plappert Babeli weiter.
„Und wir haben ein Dutzend Hühner und ihr
gar keine." „Mein Vater hat einen Schnauz,
Und deiner nicht!" Jetzt muß sich das arme
Trineli besinnen, was es vorbringen will, um
bon seiner Gegnerin nicht besiegt zu werden,
endlich ruft es triumphierend ans: „Meine
Mutter hat aber einen Kröpf und deine keinen!"

Diese Art Hoffart nennt man auch Ruhmsucht

oder kleinliches, niederes Streben nach
Menschenlob, Prahlerei oder eitles Großtun
wit wirklichen oder eingebildeten Vorzügen. Gibt
es nicht oft Leute, die sogar stolz sind auf ihre
eigenen Fehler und Gebrechen? Junge Burschen
bermogen sich ihrer Nachtbubenstreiche zu rühmen
Und dünken sich dabei größer, als ein siegreicher
japanischer Feldherr. Einen Lattcnhag
niederzureißen, ein Sitzbänklein zu zertrümmern, ruhig
schlafende Leute mit ihrem Gebrüll aufzuschrecken
Und friedliche Menschen mit allerlei Schabernak zu
ärgern, daß sind in ihren Augen Heldentaten,
^eren sie sich rühmen dürfen! „Britsch" nennen
sich solche Buben und heillos lustig ist für sie
chie solche Unterhaltung. Wieder gibt es Leute,
Men es Vergnügen macht, sich zu rühmen, wie
diele Prozesse sie schon ansgefochten, wie manchen

armen Teufel sie beim Viehhandel hintergangen,
beim Spielen betrogen und „b'schissen" haben, wie

manche Schuldfordernng sie abgeleugnet, wie
hübsch sie bei einem schmutzigen Handel sich

herausgelogen, und wie pfiffig sie es eingekehrt haben, harmlose

Leute zu betrügen oder von ihnen eine

Unterstützung zu erschwindeln. Eine andere Sorte
Hochmutsnarren sucht ihren Ruhm darin, über Verordnungen

der geistlichen und weltlichen Obrigkeit
loszuziehen, ihre Erlasse zu bekciteln, das Urteil
über alles abzugeben, wenn sie auch so wenig
davon verstehen, als eine Kuh von Geometrie.
Das sind die Apostel der Hoffart unter dem

Volke, die ihre Kanzel im Wirtshaus und hinter
dem Biertisch aufschlagen und leider nur zu oft
auf einfältige Leute einen höchst verderblichen

Einfluß ausüben, sie unzufrieden und rebellisch

machen. Gerade in religiöser Beziehung steht es

bei solchen Maulhelden oft recht schlecht. Das
Gebet glauben sie nicht nötig zu haben, sie sind

dazu zu nobel und überlassen Andachtsübnngen
dem frommen Geschlechte. Der Empfang der

hl. Sakramente ist ihnen lästig und besonders
das Beichten ein Dorn im Auge. Sie geraten
so leicht in den Zustand der Lauigkeit und
Gleichgültigkeit, wenig fehlt, und ihre Gesinnung
verwandelt sich in Haß und Abneigung gegen Gott
und alles Gute. „Der Anfang der Hoffart des

Menschen ist Abfall von Gott Die Hoffart
ist der Ansang aller Sünde, wer darin verharrt,
wird mit Fluch überhäuft und zuletzl gestürzt."
HEkkli 10. 14,15.). „Jetzt hat aber der Kalendermann

einmal dem Mannenvvlch die Leviten
gelesen", wird vielleicht Eine vom anderen Geschlecht

schadenfroh bemerken. Nur nicht gesprengt, es

ist noch nicht aller Tage Abend, und wenn der

Kalendermann auch versprochen hat, von der

Putzsucht und Hoffart in den Kleidern hübsch

still zu schweigen, so würgt ihn doch noch etwas,
das er gern sagen möchte.

Eine Art Hoffart, die nicht nur bei Männern,
sondern auch bei Frauen nicht selten zu finden
ist, besteht in einem gewissen Ehrgeiz, im
Verlangen, anderen den Rang abzulaufen oder ihnen
die Achtung streitig zu machen. Ich kann es

einer Frau nicht verargen, wenn sie sich freut,
daß ihr Mann Ratsherr geworden ist, denn der

Titel „Ratsherrcnfran" klingt gar hübsch, —
ebenso Benennungen, wie: Frau Präsident, Frau
Proviantschätzer, Frau Spritzcnhausvcrwalter, oder

gar Frau Käfervögtin.



©ei ber ©al)l ber 2tclp(erbeamten ift ber

Sdjirleghofenhaug Pfleger geworben, gleid) wädfft
feine grau um ein paar 3oIl. ?Int tiäd)ften
(Sonntag geht fie früher alg fonft gut Sirdje,
fdfwängelt burd) beit großen ©aitg füren unb
befeijt beit ißlajj gu
äujjerft im oovberften

Stuhl. ©ie bie

Sirdje bereite mit2ln=
bärtigen angefüllt
ift, trippelt aud) nod)
beg 3äiuenmad)erg
2ïgatî>Ii herein unb
rücft immer weiter

oor, weil hinten alle
©lâtje befefct finb.
fjefct ftettt eg fid) be-

fd)eibett neben bie

grau fSftegeriu, benit

iljr Stuhl ift itod)
nid;t gang angefüllt,
ißofetaufenb, wie bie

grau Pflegerin
Slugett mad)t unb
über bie 2ld)fel auf
bag arme Slgattyli
appenluegt. — Sie,
bie grau Pflegerin
foil nadfrüden unb
bem ©ettelmeitfd)i
tfßtatj mad)en, —
nein, b'hüetig nein,
— bag tut fie nid)t,
bie grau Pflegerin
Unbeweglich wie ein

geftunggturm Oer* Waufatb, une bie grau

barrt fie auf it)rcm Soften, big bie Seute im
f)interen Stuhl gufammcnrüdeu unb bag pcu=
birenleni Slgatbli am Slrinel gupft unb eg einlabet,
bei ihnen ©alg gu nehmen. —

®ajj bie Selbstüberhebung fid) oft auch iu
©orten Cuft madjt unb bafs eg nid;t an foldjen

fehlt, bie gerne anbere „appeitmadfen", um fich

auf bereu Soften gu erheben, baoon will ber

Salenbermamt nid)tg vorbringen. (Sr fürdftet
bereits fd)oit mehr gefagt gu haben, alg mandien
lieb ift. (gemeint ift'g aber ficher uid)t fo bog

unb eg freut beit

Salenbermann,
wenn feine ©orte
beachtet werben unb
einem gehler ber Oîie®

gelgeftofgeu wirb, ber

fd)Oit viel Unheil am
gerichtet hat. ,,©ott

wiberfteht beit

poffärtigen", t;eipt
eg, (1. fßet. 5, 5.)

„beit demütigen
aber gibt er feine
©itabe." „@r übt

9J?ad)t mit feinem
IHrme unb gerftreut,

bie ba h0ff«rt'9
finb iit ihreS pergeno
Sinn." (Sut. 1,

51.). 3)icalie@im
fac£)b>eit, wie fü'

ittifere ©äter
famtten unb liebten,
eilt bemütiger Sinn,
werben beit grieben,
bieSicbeunblSiuigteit
bewahren unb bcför*
bcrn unb bainit bei»

lieben ©aterlanbc
©li'td unb Sege»

Wegcnn Singen 6dngeK cbçï
Stolg berUrfprung aller Safter ift, f°
ift er and) baS©erberbcn a Her SStt gruben"'
fagt ein pciligcr. Sud)en wir itid)t grofg glt

werben unter ben 3)?ciifd)eit, bainit wir itid)t einft

flcin oor ©Ott erfd)eineit. hiermit ©Ott beföhle ;

©ott fd)iihe unb erhalte unfcr liebeg ©aterlanb

(Belobt fei it fits Cljriftus!

|n (ffimjjkrit! Mincit!

Bei der Wahl der Aclplerbeamten ist der

Schirlezhosenhans Pfleger geworden, gleich wächst
seine Frau um ein paar Zoll. Am nächsten

Sonntag geht sie früher als sonst zur Kirche,
schwänzelt durch den großen Gang füren und
besetzt den Platz zu
äußerst im vordersten

Stuhl. Wie die

Kirche bereits mitAu-
dächtigeu angefüllt
ist, trippelt auch noch
des Zäinenmachers
Agathli herein und
rückt immer weiter

vor, weil hinten alle
Plätze besetzt sind.

Jetzt stellt es sich

bescheiden neben die

Frau Pflegerin, denn

ihr Stuhl ist noch

nicht ganz angefüllt.
Potztausend, wie die

Frau Pflegerin
Augen macht und
über die Achsel auf
das arme Agathli
appenluegt. — Sie,
die Frau Pflegerin
soll nachrücken und
dem Bcttelmeitschi
Platz machen, —
nein, b'hüetis nein,
— das tut sie nicht,
die Frau Pflegerin!
Unbeweglich wie ein

Festungsturm ver- Pot'tausend. wie die Frau

harrt sie auf ihrem Posten, bis die Leute im
Hinteren Stuhl zusammenrücken und das Hcu-
birenleni Agathli am Armel zupft und es einladet,
bei ihnen Platz zu nehmen. —

Daß die Selbstüberhebung sich oft auch in
Worten Luft macht und daß es nicht an solchen

fehlt, die gerne andere „appeumachen", um sich

auf deren Kosten zu erheben, davon will der

Kaleudermaitn nichts vorbringen. Er fürchtet
bereits schon mehr gesagt zu haben, als manchen

lieb ist. Gemeint ist's aber sicher nicht so bös
und es freut den

Kalendermann,
wenn seine Worte
beachtet werden und
einem Fehler der Riegel

gestoßen wird, der

schon viel Unheil
angerichtet hat. „Gott

widersteht den

Hoffärtigen", heißt
es, (1. Pet. 5, 5.)

„den Demütigen
aber gibt er seine

Gnade." „Er übt

Macht mit seinem
Arme und zerstreut,

die da hoffärtig
sind in ihres Herzens
Sinn." (Luk. U
51.). Die alte
Einfachheit, wie sie

unsere Bäter
kannten und liebten,
ein demütiger Sinn,
werden den Frieden,
dieLicbeund Einigkeit
bewahren und befördern

und damit dem

lieben Vaterlandc
Glück und Segen

Pflegen» Augen ».acht. àgm. „Wieder
Stolz der Ursprung aller Laster ist, s°

ist er auch dasVerderbcn allerTugeuden",
sagt ein Heiliger. Suchen wir nicht groß Z"
werden unter den Menschen, damit wir nicht einst

klein vor Gott erscheinen. Hiermit Gott befohlen!
Gott schütze und erhalte unser liebes Vaterland!

Gelobt sei Irsns Christus!

In Ewigkeit! Amen!
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